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roir berfudjen, bon bem .Slufentljalte ^erbatt'g in Sern
etroag näfjere Äunbe ju geben. @g ftetjen ung Ijieju,
neben einigem tjanbfdjrtfttidjent SJtaterial, befonbetg bie

in ben „§etbattifd)en ilietiquieit" bon 5]3rof. Dr. Ritter
gebrudten jaljlreidjen Sriefe jtt ©ebote, attg benen fia)
etn benflicfjeg uub anjiefjenbeä Sitb bet Sötrffamfeit
beg Sptjitofobljen in Sern geroinnen fäjjt.1)

1. ^jetbatt'g Serufung nadj Sern.
SBie fam ^erbart nad) Sern Sie Slntroort lautet

fefjr einfadj: burdj Sefattntfdjaft mit jungen Sernern,
bie mit itjm jugleid) an ber Umberfltat Setm ftttbierten.

Sena roar im fefjten Sttfjrjetjttt beg borigen Safjr-
fjunbertg nädjft ©öttingen bie bon Sernern am meiften
befudjte beutfdje untbetfität, namentfidj feitbem ber tylji-
lofopt) Sofjann ©ottfieb gidjte bort letjrte.

l) Sie „©erBattifctjen Steliquien" oon Stof. St. git Iet
etfdjiencn 1871 unb in gtoeiter, im S|5retfe ertnäfjigter Sluä-
gaBe, 1884, in ßeipjtg. Sie enttjalten u. SI. ben Sttef=
roedjfet ©etBartg mit bet gamilie o. Steiget, bet f. 3-
butdj Setmittlung oon Stof- Sajantg in Setn gum Stücfe
Befötbett routbe. Sie Originale Beroafjrt ©t. St. o. Steiget
in Sfitdjborf auf, roo idj fie einfefjen butfte. Slufjetbem
finb Benutzt bie neue StuggaBe bet SBerfe ©etBattg oon
Dr. SefjiBadj, itt beten 1. Sanbe audj bie Srinnerungen
an 3- S- ©erbatt oon 3o£j. Smibt, roeilanb Sürgermeifter
oon Sternen, abgebrucft finb. getnet bie Biogtaptjifdjen
SJtitteiiungen oon ©arten fte in in ber Sorrebe ju ben
fteineten pfjtlofopfjifdjen Sdjriften ©etBatt'g, Setp^ig i842,
1. Sanb. SaS pitbagogifdje SBitfen ©etßatt'g im @teiget=
fdjen ©aufe fjat auf ®tunb bet „3Jtitteitungen ©etßatt'g
an ©rn. o. Steiget" in bem 3at)t6udj füt roifjenfdjaftlidje
Sabagogif, 2.3afjtgang 1870, Str. augfüfjrtid) bargeftettt.
(Snblidj entfjätt bie 3eitfdjtift für eyafte SDtlofopfjie 1861
eine SltBeit oon Sllliljn üBer bag SeBen unb bie Sdjtiften
3. g. ©etBattg.
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ivir versuchen, von dem Aufenthalte Herbart's in Bern
etwas nähere Kunde zu geben. Es stehen uns hiezu,
neben einigem handschriftlichem Material, besonders die

in den „Herbartischen Reliquien" von Prof. Dr. Zitler
gedruckten zahlreichen Briefe zu Gebote, aus denen sich

ein deutliches und anziehendes Bild der Wirksamkeit
des Philosophen in Bern gewinnen läßt/)

1. Herbart's Berufung nach Bern,
Wie kam Hcrbart nach Bern? Die Antwort lautet

sehr einfach: durch Bekanntschaft mit jungen Bernern,
die mit ihm zugleich an der Universität Jena studierten.

Jena war im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr-
Hunderts nächst Göttingen die von Bernern am meisten

besuchte deutsche Universität, namentlich seitdem der

Philosoph Johann Gottlieb Fichte dort lehrte.

') Die „Herbartischen Reliquien" von Prof, Dr, Zillcr
erschienen 1871 und in zweiter, im Preise ermäßigter
Ausgabe, 1884, in Leipzig, Sie enthalten u, A. den
Briefwechsel Herbarts mit der Familie v. Steiger, der s, Z.
durch Vermittlung von Prof. Lazarus in Bern zum Drucke
befördert wurde. Die Originale bewahrt Hr. A, v. Steiger
in Kirchdorf auf, wo ich sie einsehen durste. Außerdem
sind benutzt die neue Ausgabe der Werke Herbarts von
>>r, Kehrbach, in deren 1. Bande auch die Erinnerungen
an I, F. Herbart von Joh, Smidt, weiland Bürgermeister
von Bremen, abgedruckt sind. Ferner die biographischen
Mitteilungen von Hartenstein in der Vorrede zu den
kleineren philosophischen Schriften Herbart's, Leipzig 1842,
1. Band, Das pädagogische Wirken Herbart's im Steiger-
schen Hause hat auf Grund der „Mitteilungen Herbart's
an Hrn. v. Steiger" in dem Jahrbuch für wissenschaftliche
Pädagogik, 2. Jahrgang 1870, Dix ausführlich dargestellt.
Endlich enthält die Zeitschrift für exakte Philosophie 1861
eine Arbeit von Allihn über das Leben und die Schriften
I. F. Herbarts.



Set männficfje ßfjatafter unb bie fjmreijjertbe Se=

rebfamfeit beä Serfünbigetg bet neuen Söiffenfcfjaffgfeljre

jog bie Sugenb mädjtig an. Saneben roaren bie ein=

jefnen gädjer aud) tüdjtig bertrctett, Sltjeologie burd)

tyaulnä ätecfjfgroiffenfdjaft burdj fe uf et anb Sftter=

tumgroiffenfdjaft burdj Scfjüij, ©efdjidjte burdj 2öoft
mann; ©ötfje unb Sdjiffer ftanben ber llniber=

fität natje, unb eg roar bort übcrfjaitbt bag geiftige
Seben in jenem Safjrjefjitt jur fjöcfjften Slüte gebiefjen,

fobafj Seua gerabeju bie geiftige gü'fjtung in Seittfd)=
fanb befafj.

(Bä roat im feexbft 1797, alg jroei junge Serner

fidj aufmadjten, itjre Stubien in ^etta jtt berboffftän=
bigett unb abjufdjliefjett. Ser eine roar ein Surift,
S o fj. ^)tub. Sted,1) ber bereits einige Saf)« auf
ber ©taafgfanjfei toraftifcfj gearbeitet tjatte unb nun
längeren Erlaub befam, ber anbere eine Stjcofoge, S o h.

Üt nb. (Bm. gif cfj er *j, ber eben fein ,(fanbi.baten=

eranten beftanben fjatte. Sie beiben burd) greunbfdjaft
eng berbunbenen Serner tätigten int Oftober in Sena

an uttb fanben fid) bort batb fjeimifdj. Sm folgenben
Safjte famen jroei rocitete gteunbe nadj: griebr.
Sf I b r e dj t M a tj, ber nacfjmatige Staatgfdjreiber, unb

Slaxl O 11fj, fjerttadj Stabtbudjfjafter. Stufjerbem

roaren nodj metjrere Serner attroefenb, fo bafj, toie Sted
fdjteibt, einmaf in einem (Mteg gtcfjte'g „fünf Stufjer=
Stattbe§=SenattÄen (Sted, JJtatj, Ctttj, 9ttjfjhter, Sinner)
unb ber Sfjeofogug gifdjer" nebeneinanber fafjen. Sind)
%b xaham Scfjiferli bon Sfjun erwarb fid) ba=

mafg itt Sena bie mebijinifdje.Softorroürbe. SJßeitere

') ÜBer bie Serfonalicn ugt. Serner Saf djenBucfj 1898,3 f.

Der männliche Charakter und die hinreißende
Beredsamkeit des Verkündigers der neuen Wissenschastslehre

Zog die Jugend mächtig an. Daneben waren die

einzelnen Fächer auch tüchtig vertreten, Theologie durch

Paulus, Rechtswissenschaft durch H u s ela nd,
Altertumswissenschaft durch Schütz. Geschichte durch

Möllmann; Göthe und Schiller standen der Universität

nahe, und es war dort überhaupt das geistige
Leben in jenem Jahrzehnt znr höchsten Blüte gediehen,

sodaß Jena geradezu die geistige Führuug in Deutschland

besaß.

Es war im Herbst 1797, als zwei junge Berner
sich aufmachten, ihre Studien in Jena zu vervollständigen

und abzuschließen. Der eine war ein Jurist,
Joh. Rud. Steck,') der bereits einige Jahre auf
der Staatskanzlei praktisch gearbeitet hatte und nun
längeren Urlaub bekam, der andere eine Theologe, Joh.
Rud. Em. Fischer'), der eben sein Kandi.dciten-

eramen bestanden hatte. Die beiden durch Freundschaft

eng verbundenen Berner langten im Oktober in Jena
an und fanden sich dort bald heinlisch. Im folgenden
Jahre kamen zwei weitere Freunde nach: Friedr,
Albrecht Mah, der nachmalige Staatsschreiber, nnd

Karl Otth, hernach Stadtbuchhalter. Außerdem
lvaren noch mehrere Berner anwesend, fo daß, wie Steck

schreibt, einmal in eineni Cvlleg Fichte's „fünf Außer-
Standes-SenatrKen (Steck, May, Otth, Ryhiner, Sinner)
und der Theologus Fischer" nebeneinander saßen. Auch

Abraham Schiferli vvn Thun erwarb fich
damals in Jena die medizinische, Doktorwürde. Weitere

l) Über die Personalien vgl. Berner Taschenbuch 1898,3 f.
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stauten ftubierenber Sdjroeijer nennt Mab (f. Serner

Safdjenbttdj 1860, 210 Slnm. 7). 5Jtit bem geroöfjn=

lidjen Stubentenleben macfjten bie jungen Serner, bie

meifteng fttjon reifer roaren, roenig Sefanntfdjaft. Sag
rotje Sttrfcfjentum, bie Laufereien ber yanbgtuanufdjaf'
ten, bag treiben ber gefjetmett Qrbcngberbinöitngen,
gegen bag gidjte fo nadjbtüdlidj borgiettg, ftiefjen fte

efjer ab. Sagegen rourben fie in Sprofefforettfreife ge=

jogen unb fjatteit ba mandjen feineren ©ettitfj in lite=

rarifdjen Qixteln, in benen aud) anmutige ttnb geift=

reidje grauen berfefjrten, roie bie £>ofrättn Scfjütj,
Stfpafia genannt bon itjren jaljlreidjen Serefjrern — fte

erfdjien gern in griedjtfdjem ©eroanbe — unb bie Sicfj=
teritt Sobfjie 5Jtereau. *) Slug biefen Greifen fjofte
fidj fpäter Slaxl Ott), um bieg gfeidj büraitgjunefjinen,
feine ©attin, Sötte SBiebemann, bie Sdjttefter ber grau
^profefforttt £jttfefanb, bie iljm bann nadj Sern folgte
unb bort 1845 geftorben ift. 2)

Sn Sena lernten nun Sted unb gifdjer, nod) etje

Mal) unb Otttj attfamen, jtt Snbe beg Söiitterfemefterg
1895/96 jroei norbbeittfdje Stubierenbe fennen, einen

Sranbenbttrger, Jtameng fe ii 1 f e n, unb einen Sänen
ober Sd)Iegroig=|)ülfteiner, 9tameng b. S e r g e r. Seibe

roaren icfjott fiterarifdj fjerborgetreten, unb jtoar im
Sinne ber neueren tofjilofoji^ifdjett Sbeen. öulfett tjatte
eine Preisfrage ber Serfiuet Stfabemie bet SBiffenfdjaften
übet bte JJtetabljtjftf SBolf'g bearbeitet, "ö. Serger, ber

') ©o ift bei* Bei SauterBurg, SllBredjt SRai), Setner
Safdjenßudj 1860, 219 nidjt auggefdjtieBene 3tame 9Jt. ju
Iefen.

2) ÜBer fie ogt. bte Siogiapljie oon ßatl 3af)» (oon
Silb. Saljn), Sern 1898, ©. 40 f.
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Namen studierender Schweizer nennt May (s. Berner
Taschenbuch I860, 210 Anm. 7). Mit dem gewöhnlichen

Studentenleben machten die jungen Berner, die

meistens schon reifer waren, wenig Bekanntschaft. Das
rohe Burschentum, die Raufereien dcr Landsmannschaften,

das Treiben der geheimen Ordcnsverbindungen,
gegen das Fichte so nachdrücklich vorgieng, stießen sie

eher nb. Dagegen wurden sie in Professorenkreise

gezogen und hatten da manchen feineren Genuß in
literarischen Zirkeln, in denen auch anmntige und
geistreiche Frauen verkehrten, wie die Hofrütin Schütz,

Aspasia genannt von ihren zahlreichen Verehrern — sie

erschren gern in griechischem Gewände — nnd die Dichterin

Sophie Mereau. ') Ans diesen Kreisen holte
sich später Karl Otth, nur dies gleich vorauszunehmen,
seine Gattin, Lotte Wiedemann, die Schwester der Frau
Professorin Hufeland, die ihm dann nach Bern folgte
und dort 1815 gestorben ist. ^

Jn Jena lernten nnn Steck und Fischer, noch ehe

May nnd Otth ankamen, zu Ende des Wintersemesters
1895/96 zwci norddeutsche Studierende kennen, einen

Brandenburger, Namens Hülsen, und einen Dänen
oder Schleswig-Holsteiner, Namens v. B e r g cr. Beide

waren fchon literarisch hervorgetreten, und zwar im
Sinne der neueren philosophischen Ideen. Hülsen hatte
eine Preisfrage der Berliner Akademie der Wissenschaften
über die Metaphysik Wolf's bearbeitet,"v. Berger, der

') So ist der bei Lauterburg, Albrecht May, Berner
Taschenbuch 1860, 219 nicht ausgeschriebene Name M. zu
lesen.

2) Über sie vgl, die Biographie von Carl Jahn (von
Alb. Jahn), Bern 1898, S. 4« s.



fpäter Sßrofeffor ber Spljifofopfjie tu ßiet rourbe, eine

politifdje gfugfdjrtft erlaffen unter bem Xitel „Sie Stn=

gelegenfjeit beg Sageg", roegen beten et fein Saterlanb
meiben mufjte. Surdj biefe beiben rourben bie jungen
Serner mit beren greunben befannt, bie unter fidj eine

©efeEfcfjaft gebilbet Ijätten. Stefe nannte fid) ber „Sunb
ber freien SJtänner", ober audj einfadjer „bte titcrarifdjc
©efefffdjaft". Qu ifjr getjörten, jtt berfdjiebenen Reiten,
nodj b. So fj f en b o r f, ein .fhtrfänber, bie feain-
burger Di i ft unb © r i e § ber Sremer S nt i b t, fpäter
Sürgermeifter feiner Saterflabt, ferner Dr. sJJt it Ijr b e d
aug ©reifgtoatbe, ber Stbfänber S ä r n fj o f f, bann

g 1 o r e t, S r e u n i n g Ä ö p p e n 9t a i f o n
3t e i in e rg @ f cfj e tt ttnb einige anbere. *)

Sag fjerborragenbftc JJtitgfieb biefer ©efeflfdjaft
roar aber Sefe griebr. fe etbaxt aug Ofbenbitrg,
geb. 4. sJJtai 1776, feit Sommer 1794 Stubent in Sena.
%xok feiner grofjen Sugenb madjte «frerbart fdjon ba=

tnalg ben (Siitbrttd eineg in fid) gefeftigten (Sljarafterg.
(Sr »ar nad) Sena gefomnten um bie stedjte ju fttt=

bieten, toie ifjn beim fein Sater, bet olbenburgifdjcr
Suftijtat loar jum ütedjtggeletjrteu beftimmt tjatte.
sJJtit iljm fam feine JJttttter, eine geiftreidje, aber etroag

erjentrifdje grau, bie eg für nötig fjielt, ben Sofjn,
beffen ©efitnbfjeit bon Qeit ju Seit Störungen ertitt,
nad) Sena ju begleiten unb ifjin bort eine ^äugfidjfeit
ju bieten. Qu übertoadjen braitdjte fte übrigeng ben

') Übet biefe oiel Befptoäjene ©efeUfdjaft Ijanbelt am
augfütjtlidjften ®. S^oetjl, in ben Sebengerinnctungen oon
3. (8. 9ttft, (Sotlja 1888 I, 56 ff., fetnet ® m i b t in ber
SeljtBadj'fdjen SIuggaBe oon ©et'Bart'g SBetten, 1. Sanb,
XXIII. XXVL unb bie ©djrift: aug bem SeBen oon 3. S.
®tieg, nadj feinen eigenen unb ben Stiefen feinet geit'
genoffen (oon ©life ©ampe) 1855, 6 ff.

später Professor der Philosophie in Kiel lourde, einc

politische Flugschrift erlasfen unter dem Titel „Die
Angelegenheit des Tages", wegen deren cr sein Vaterland
meiden mußte. Durch diesc beiden ivurden die jnngen
Berner mit deren Freunden bekannt, die unter sich einc

Gesellschaft gebildet hatten. Diese nannte sich der „Bund
der freien Männer", oder auch einfacher „dic literarische

Gesellschaft". Zu ihr gehörten, zn verschiedenen Zeiten,
noch v, B ö h l e n d v r f, ein Kurländcr, die

Hamburger R i st und Gries, der Bremer S m i dt, später

Bürgermeister seiner Vaterstadt, ferner l)r. M u hrbe ck

aus Greifswalde, der Livlcinder Bärnhoff, dann

Floret, Breunin g, Köppen, Raison,
Reimers, Eschen und einige andere. ')

Das hervorragendste Mitglied dieser Gefellschaft

war aber Joh. Friedr. Herbart ans Oldenburg,
geb. 4. Mai 1776, seit Sommer 1794 Student in Jena.
Trotz seiner großen Jugend machte Herbart schon
damals den Eindruck eines in sich gefestigten Charakters.
Er war nach Jena gekommen, nm die Rechte zu
studieren, wie ihn denn sein Vater, der oldenburgifchcr
Jnstizrat war, zum Rechtsgelehrten bestimmt hatte.
Mit ihm kam seine Muttcr, eine geistreiche, aber etwas

exzentrische Frau, die es für nötig hielt, den Sohn,
dessen Gesundheit von Zcit zn Zeit Störungen erlitt,
nach Jena zn begleiten und ihm dort eine Häuslichkeit

zu bieten. Zn überwachen brauchte sie übrigens den

') Über diese viel besprochene Gesellschaft handelt am
ausführlichsten G. Poehl, in den Lebenserinnerungen von
I. G. Rist, Gotha 1888 I, 56 ff., ferner S m i dt in der
Kehrbach'schen Ausgabe von Herbart's Werken, 1, Band,
XXIll XXVl. und die Schrift: aus dem Leben von I. D.
Gries, nach seinen eigenen und den Briefen seiner
Zeitgenossen (von Elise Campcl 1855, 6 ff.
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Sotjn nicfjt, er tjatte bon fetbft Sfbneigung bor altem

rofjen SBefen.' Sinmal, alg er abenbg ju §aufe neben

ber SJtutter fafj unb ber Särm einer lauten J?neipgefeff=

fcfjaft ju itjm fjerüber brang, foff er ptötjtid) aufge=

fprttngcn fein mit bem Stugtuf: Sefug, roie ift bag

ntögfid)! (St roar überhaupt feinen Safjren an Seife
roeit boraug. Sein SBedjfet reidjte bei feinem einge=

jogenen Seben nidjt nur für feinen llnterfjatt bötlig
aug, fonbern er fonnte aud) nodj ettoag babon bei Seite
unb auf jinfen legen für bie Sebürfniffe fünftiger Stit=
bienjafjre, bte er fidj nodj borgenommen tjatte, ritt gafl,
ber bei Stttbenten gerotfj uidjt oft borfommt. Sennodj
toar nidjfg ptjitiftetljafteg in feinem SBefen, feine Sugenb -•

freunbe fpracfjett biefmeljr, roie S tu i b t bejeugt, fpäter
mit roafjrem (Sntjücfcn bon bem jugenbtidjen |jerbart,
bet burd) bie Scfjötttjeit fetner fittlictjen ©efinnung unb
bett (Srnft feineg Strebeng fie alle anjog. Ser 9ted)tg=

roiffettfdjaft entfagte er übrigettg batb bie 5ßfjtfofopljie

jog itjn immer ftärfer att, obroofjf feine SJtutter bag un=

gern fat) unb iljtn borfjiett: bie Spijilofopljie giebt fein
Srot. SBiffeitidjafttidj fdjtofj er fidj junädjft an gidjte
an, fanb aber gerabe in ber näfjeren Sefanntfdjaft mit
beffen ^tji'lofopljie ben Sfnlafj, fein eigeneg ®ebanfen=

ftjftein augjttbitben, bag ifjn immer mefjr in bie ganj
entgegeitgefetjte Saijtt fütjrte.

§erbatt bilbete eine ^ett fang ben griffigen SJtittef=

pitnft ber fleinen ©efettfdjaft, bie fid) bett Snnb ber

freien SJtänner nannte, nicfjt aug pofitifcfjen ü£enbenjett,

fonbern roeil fie fidj bon bem bamaligen rofjen Sur=
fdjettroefeit uitberüfjtt ijalten mottle unb feinen attf=

natjm, bet einer Saitb§maitnfdjaft ober £)rbengberbin=

bung angefjörte. Sic berfammelte ftdj in bet 9teget
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Sohn nicht, er hatte von felbst Abneigung vor allem
rohen Wesen/ Einmal, als er abends zu Hause neben

der Mutter saß und der Lärm einer lauten Kneipgesellschaft

zu ihm herüber drang, soll er plötzlich
aufgesprungen sein mit dem Ausruf: Jesus, wie ist das

möglich! Er war überhaupt feinen Jahren an Reife
weit voraus. Sein Wechsel reichte bei seinem

eingezogenen Leben nicht nur für feinen Unterhalt völlig
aus, sondern er konnte auch noch etwas davon bei Seite
und auf Zinsen legen für die Bedürfnisse künftiger
Studienjahre, die er sich noch vorgenommen hatte, ein Fall,
der bei Studenten gewiß nicht oft vorkommt. Dennoch

war nichts philisterhaftes in feinem Wesen, seine Jngend-
freunde sprachen vielmehr, wie Smidt bezeugt, später

mit wahrem Entzücken von dem jugendlichen Herbart,
der durch die Schönheit feiner sittlichen Gesinnung und
den Ernst seines Strebens sie alle anzog. Der
Rechtswissenschaft entsagte er übrigens bald, die Philosophie

zog ihn immer stärker an, obwohl seine Mutter das

ungern sah und ihm vorhielt: die Philosophie giebt kein

Brot. Wissenschaftlich schloß er sich zunächst an Fichte

an, fand aber gerade in der näheren Bekanntschaft mit
deffen Philosophie den Anlaß, fein eigenes Gedanken-

fhstem auszubilden, das ihn innner mehr in die ganz
entgegengesetzte Bahn führte.

Herbart bildete eine Zeit lang den geistigen Mittelpunkt

der kleinen Gesellschaft, die fich den Bund der

freien Männer nannte, nicht aus politischen Tendenzen,

fondern weil sie sich von dem damaligen rohen
Burschenwesen unberührt halten wollte und keinen

aufnahm, der einer Landsmannschaft oder Ordensverbindung

angehörte. Sie versammelte sich in der Regel



am SJtittroocfj abenb in einem gemieteten ©arten jum
Sortrage bon freien Slbtjanbfungen ober bon ©ebidjten
mit ltadjfofgenber toiffenfdjaftlidjer ober fiterarifctjer Sig=

fuffion. giitjte befudjte fie öfterg unb jog bie SJtit=

gfieber audj fonft in feinen Umgang, ^erbart ragte
unter allen burd) ©eiftegfctjärfe unb pfjifofop'fjifcfje Spiefe

tjerbor unb ftanb in allgemeinem Sfnfeljen ; man er=

fannte fdjon bamafg, bafj aug itjm ein bebeutenber

Senfer roerben toürbe.

Sodj bauerte bag rege geiftige Seben itt biefet ©e=

fellfdjaft nidjt fange unbermtttbcrt fort; toie eg ju getjen

pffegt, fanf aud) fie bon itjrer febt)e Ijexab. SJtetjrere
ber beften Gräfte berfiejjeu bie Uitiberfität, unb bet Stadj=

roudjg blieb aug ober ftanb nictjt auf ber feöbe. Sdjon
ju Sfnfang beg Safjreg 1797 tjeifjt eg in einem Stiefe
S t e d ' g : „Sie fjiefige ©efettfdjaft begetiert blofj ttodj,
unb Ijätten gifdjer uttb Söljleitborf fidj itjrer nidjt
fo getreu angenommen, faum mär' ifjt audj biefet Steft

bon Safein geblieben. <Bä fefjft an einem borjüglicfjen
SJtann, ber im SJtittelpunfte ftefjt." Sm grüljjatjr beg

näntlictjen Saljreg fdjiebett bann bie meiften ber bigljer
fo eng bcrbitnbeuen greunbe bott Sena- Stber nidjt
alte, um tjeintjufefjren. Sftefjrere, unter iljiieit audj feex-

barf, nahmen bie Sdjroeij jum SSanberjlele.
SBie bag gefommen, erjäfjlt grau £>erbatt in ori=

tjinetter SBetfe in einem Sriefe au yaugteuter in (Sutin,
ber in ^itter'g |jerbarfifc£jeit 9Ietiquie.it abgebrudt ift.
Sie fagt ba bott iljrem Soljne: „Äurj nad) Sfbgaug
feineg fetjten Sricfeg an Sie, faut er eineg Stbenbg,

um mir ben Sefitctj unfereg geroöljnficfjen freunbfdjaft=
lidjen Qixtelä anjumelben. Stun follte auf meinem

gimmer auggemadjt toerben, roem bon unferer Sefanttt=

am Mittwoch abend in cinem gemieteten Garten zum
Vortrage von freien Abhandlungen oder von Gedichten
niit nachfolgender wissenschaftlicher odcr literarischer
Diskussion. Fichte besuchte sie öfters und zog die

Mitglieder auch sonst in feincn Umgang. Herbart ragte
unter allen durch Geistesschärfe und philosophische Tiefe
hervor und stand in altgemeinem Ansehen; man
erkannte schon damals, daß aus ihm ein bedeutender

Denker werden würde.
Doch dauerte das rege geistige Leben in dicscr

Gesellschaft nicht lange unvermindert fort; wie es zu gehen

pflegt, sank auch sie von ihrer Höhe herab. Mehrere
ber besten Kräfte verließen die Universität, nnd der
Nachwuchs blieb aus oder stand nicht auf der Höhe. Schon
zu Anfang des Jahres 17!t7 heißt es in einem Briefe
Sieckes: „Die hiesige Gefellschaft vegetiert bloß noch,

und hatten Fifcher und Böhlendorf fich ihrer nicht
fo getreu angenommen, kanm wär' ihr auch dieser Rest

von Dasein geblieben. Es fehlt an einem vorzüglichen
Mann, der im Mittelpunkte steht." Jm Frühjahr des

nämlichen Jahres schieden dann die meisten der bisher
so eng verbundenen Freunde von Jena. Aber nicht
alte, um heimzukehren. Mehrere, unter ihnen auch
Herbart, nahmen die Schweiz zum Wanderziele.

Wie das gekommen, erzählt Frau Herbart in
origineller Weise in einem Briefe an Langreuter in Eutin,
der in Ziller's Herbartischen Reliquien abgedruckt ist.

Sie sagt da von ihrcm Sohne: „Knrz nach Abgang
seines letzten Briefes an Sie, kam er eines Abends,

um mir den Besuch unseres gewöhnlichen freundschaftlichen

Zirkels anzumelden. Nun sollte auf meinem

Zimmer ausgemacht werden, wem voir unserer Bekannt-
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fdjaft man bie (Srjieljung beg luafjrfdjeinttd) fünftigen
Segentert bott Sern antragen rootte. (Sinei unferer
Sdjweijer greunbe [gifdjer] tjatte uttbefdjranfte Sott=
madjt ju biefer Söafjl erljalten. (Sr felbft, ber jetjt
bielleicfjt fdjon Sßrebiger in Setn ift, tjatte oft geroünfcfjt,
meinen Soljn bei fia) behalten ju fönnen, metjrmalcn
tjatte er eg itjm angetragen, ob er nidjt einige Saljre
ganj umfonft bei iljm in feinem ^attfe in Sern ber=

bringen mödjte. Sdj roünfdjte bieg meljr nodj alg mein

Soljn, bet ben ganjen SJtotgen nur für bag jus unb
einen grofjen £eil bom Scacfjmittage nur für pljilofo--
pljifdjc Spefttlationen Sinn unb ©cfütjl tjatte.

„SBarum nimmft Su bie Steite nidjt felbft? fagte
idj. — SJtein ©oft, SJtutter, roie föttttte idj barau ben=

fett! — SBarum nidjt — 3dj bin tjier ja lange nodj
ittdjt fertig unb bann mufj idj bodj roenigften§ ein tjat=
beg Safjr bie ©öttinger Sibliotfjef benütjen. — SBag

ntadjft Sit beim tjier (Sottegia fjörft Sit ittdjt, bu

ftttbierft alles attetn uttb gefjft bann fjin unb fpricfjft
mit bett Srofefforen barüber ; bag fann alleg nadj eini=

gen Saljrett audj nodj gefdjeljen; bie ©efettfdjaft, ber

Umgang mit unfern greunben ift Sit roeit mefjt Inert,
afg bag atteg. — (Sr toar roie angebonnert. — Stod)

einmal, idj ftelje für Sftteg, audj füt bte (Srlaubnig bon
Seinem Sater. Samit liefj idj iljn fort, unb nadj
einer Ijalbcit Stunbe famen bie Sdjroeijer mit itjm,
ttttb iljr Sauf für bag ^utrattett, bas idj ju iljnen ge=

tjabt tjatte, ging fo ganj bon perjert, itjre greube,
meinen Soljn ntitjubefontmen, roar fo febfjaft, bafj idj
biefen feligften Slugenblid meineg Sebeng nie bergeffen
roerbe.

„Siefer (Stttfctjfufj tjatte balb nodj roeitere golgen.
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schnft man die Erziehung des wahrscheinlich künftigen
Regenten von Bern antragen wolle. Einer unserer
Schweizer Freunde sFischer/j hatte unbeschränkte
Vollmacht zu dieser Wahl erhalten. Er selbst, dcr jctzt

vielleicht schon Prediger in Bern ist, hatte oft gewünscht,
meinen Sohn bei sich behalten zu können, mehrmalen
hatte cr es ihm angetragen, ob cr nicht einige Jahre
ganz umsonst bei ihm in scincm Haufe in Bern vcr-
bringen möchte. Ich wünschte dies mehr noch als mein

Sohn, der den ganzen Morgen nur für das jn« und
einen großcn Teil vom Nachmittage nur für philosophische

Spekulationen Sinn und Gefühl hatte.

„Warum nimmst Du die Stelle nicht selbst? sagte

ich. — Mein Gott, Mutter, wie könnte ich daran denken

— Warum nicht? — Ich bin hier ja lange noch

nicht fertig und dann muß ich doch wenigstens ein halbes

Jahr die Göttinger Bibliothek benützen. — Was
machst Du denn hier? Collegia hörst Dn nicht, du
studierst alles allein und gehst dann hin und sprichst

mit dcn Profcfsoren darüber; das kann alles nach einigen

Jahren anch noch geschehen; die Gesellschaft, der

Umgang mit unfern Freunden ist Dir weit mehr wert,
als das alles. — Er war wie angedonnert. — Noch
cinmal, ich stehe für Alles, anch für die Erlaubnis von
Deinem Vater. Damit ließ ich ihn fort, und nach

ciner halben Stunde kamen die Schweizer mit ihm,
und ihr Dank für das Zutrauen, das ich zu ihnen
gehabt hatte, ging so ganz von Herzen, ihre Freude,
meinen Sohn mitzubekommen, war so lebhaft, daß ich

diesen seligsten Augenblick meines Lebens nie vergessen

wcrdc,

„Dicscr Entschlnß hatte bald noch weitere Folgen.
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Setj bleibe, roo §erbatt bfeibt, fagte ein Sremer [Sänge],
ber an meinen Soljn empfohlen roar. SJtutter, madjen
Sie aud) mid) bon meinen (Sltetn log. Sieg gelang
mir bafb, unb nädjft biefem toollten nun audj ein Soc=

for ber pjitofopfjie aug ©reifgroatbe [SJtufjrbed] unb
ein (Surfänber, Sötjlettborf, bett Sie bietteidjt butd) Sift
fennen, mitgefjen. ©etn Ijätten biefe fteben gteunbe
midj audj mitgenommen, bet eine toenigfteng [Sted]
toottte midj nicfjt etjet alg tjier in Clbenburg oertaffen."

feiex erljalten roir genaue Slugfunft über bie Strt,
roie §erbart nad) Sern fam. gifdjer roar alfo beauf=

tragt, einen (Srjiefjer für ben „wafjrfctjeintidj fünftigen
Segettten bon Sern" ju fudjen. Samit ift gemeint
ber ältefte Soljn beg fexn. Slaxi gtiebticfj Steiget
bon Sntetfafen, Subroig, geb. 1783. gifdjer tjatte un=

befdjtänfte Sottmadjt ju biefet SBatjt etfjalten, unb et

ift eg, bet |jetbart nadj Sern bradjte. Sieg ftimmt
nidjt ganj mit bem überein, roag Sürgermeifter Smibt
bon Sremen in feinen (Sriniterungen an öerbart fdjreibt,
bafj bie Sfnfnüpfung ber Serbinbung mit Sem toatjr=

fdjeintidj burdj einen aug Sern gebürtigen (Sabittetg=

fefretär beg berftorbenen ^erjogg bon Otbettbttrg, 3ta=

meng Seijenbex, mit roefcfjem «fjerbart fdjon bot feinem
Slbgange nad) Sena ftd) befteuttbet tjatte, beroitft toorben

fei. (Bä gab allerbingS ju Snbe beg adjtjefjnten
Safjrfjunberfg in ©fbenbutg einen Segationgrat gerbi=
nattb Suboff ^efjenber aug Sern, bet 1831 ftatb, aber

bafj ^erbart burdj biefen auf Sern fjing ero iefen roorben

fei, täfjt fid) nidjt erfennen, unb bag borftetjenbe ^eugnig
ber SJtutter ^erbart berbiettt ben Sorjttg, ba Smibt
bamalg nidjt meljr in Seua roar. Sit Sern lernte
bann §erbart burd) Sted unb gifdjer audj beren ge=
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Ich bleibe, wo Herbart bleibt, sagte ein Bremer sLange^,
der an meinen Sohn empfohlen war. Mutter, machen
Sie auch mich von meinen Eltern los. Dies gelang
mir bald, und nächst diesem wollten nun auch ein Doctor

der Philosophie aus Greifswalde sMuhrbecl^ und
ein Curländer, Böhlendorf, den Sie vielleicht durch Rist
kennen, mitgehen. Gern hätten diese sieben Freunde
mich auch mitgenommen, der eine wenigstens sSteck/s

wollte mich nicht eher als hier in Oldenburg verlassen, "
Hier erhalten wir genaue Auskunft über die Art,

wie Herbart nach Bern kam, Fischer war also beauftragt,

einen Erzieher für den „wahrscheinlich künftigen
Regenten von Bern" zu suchen. Damit ist gemeint
der älteste Sohn des Hrn. Karl Friedrich Steiger
von Jnterlaken, Ludwig, geb. 1783. Fischer hatte
unbeschränkte Vollmacht zu dieser Wahl erhalten, und er

ist es, der Herbart nach Bern brachte. Dies stimmt
nicht ganz mit dem überein, was Bürgermeister Smidt
von Bremen in seinen Erinnerungen an Herbart schreibt,
daß die Anknüpfung der Verbindung mit Bern
wahrscheinlich durch einen aus Bern gebürtigen Cabinets-
sekretär des verstorbenen Herzogs von Oldenburg,
Namens Zehender, mit welchem Hcrbart schon vor seinem

Abgange nach Jena sich befreundet hatte, bewirkt worden

sei. Es gab allerdings zu Ende des achtzehnten

Jahrhunderts in Oldenburg einen Legationsrat Ferdinand

Rudolf Zehender aus Bern, der 1831 starb, aber

daß Herbart durch diesen auf Bern hingewiesen morden
sei, läßt sich nicht erkennen, und das vorstehende Zeugnis
der Mutter Herbart verdient den Vorzug, da Smidt
damals nicht mehr in Jena war. Jn Bern lernte
dann Herbart durch Steck und Fifcher auch deren ge-
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meinfdjaftlidjen greunb Slfbrecfjt geljeitbetl) bom ©ur=

nigel fennen unb berfefjrie biet in beffen §aufe.
Sie Suft, nad) ber Sdjmeij ju reifen, toar otjtte=

fjin fdjon in jenem Greife eingerourjett. gaff Stile roottten

baljin getjen, bie einen in einer Sinftetlung, bie anbern

afö Sergnügunggreifenbe. Sm Sommer macfjtett bann

feülfen unb S erger2), aud) Smibt, Poppen nnb

Saifon bte Seife in bie Sdjroeij in ber fetjterit <Sigen=

fcfjaft, bie anbern nafjmen Stellen alg |jaugfefjrer an.

feexbaxt loar batb etttfdjfoffett, nadjbem itjm feine SJtutter

einmal ben ©ebanfen gegeben tjatte: „Ob idj ben Sltt=

blid beg gudjgfurmg mit bem ber Stfpen bettanfcfjen
roolle, bag foftete feine lange Uebertegmtg", fdjrieb er

batttafg an Smibt in Sremen.
Slm 25. SJtärj reiften nun bie greunbe, jugfeid)

mit gidjte, ber eine Seife antrat, in bier .fhttfdjen eitt=

gepaeft, bon Sena ab. (Bä roaren öetbart unb feine

SJtutter, Sted unb gifdjer, Sänge, SJhttjrbed, Sölilen--

botf unb ©rieg.8) Sie Steife ging jititädjft nadj ©öt=

fingen unb Staffel, bort natjmen Sted unb ©rieg Sfb=

ftfjteb bott ben fübroärtg reifenben greunben unb roanb=

ten fidj mit grau ^terbatt nadj Sorben, ©rieg ging
nadj feiner Saterflabt öamburg, Sted reifte mit grau
-Öerbatt nadj ©öttingen jurücf, um bort nod) einige
SBodjen an ber Umberfität ju fjofpitiereu, bann gieng eg

nadj Sremen ju Sntibt unb nadj Hamburg, roo er mit

1) S. beffen Sßerjonalien im Sernet SafdjenBndj 1898,
4, 5.

2) ©Ulfen unb Setget fdjteiben an ©tetf aug ffcfjrfafc
am 5. ©eptember 1797, roo fie bei gellenBetg oetroeilten.

3j SJtadj bem Stiefe oon ©etBatt an Smibt Bei gitter,
tOetbartifdje 9teliquien 43, audj nodj Stoppen unb 9taifon.
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meinschaftlichen Freund Albrecht Zehender') vvm Gurnigel

kennen und verkehrte viel in dessen Hause.
Die Lust, nach der Schweiz zu reisen, war ohnehin

schon in jenem Kreise eingewurzelt. Fast Alle wollten
dahin gehen, die einen in einer Anstellung, die andern

als Vergnügungsreisende. Jm Sonnner machten dann

H ü Isen und B erg er-), auch Smidt, Koppen und

Raison die Reise in die Schweiz in der letztern Eigenschaft,

die andern nahmen Stellen als Hauslehrer an.

Herbart war bald entschlossen, nachdem ihm seine Mntter
einmal den Gedanken gegeben hatte: „Ob ich den

Anblick des Fuchsturms mit dem der Alpen vertauschen

wolle, das kostete keine lange Ueberlegnng", fchrieb er

damals nn Smidt iu Bremen.
Ani 25. März reisten nun die Freunde, zugleich

mit Fichte, der eine Reise antrat, in vier Kutschen
eingepackt, von Jena ab. Es waren Herbart und seine

Mutter, Steck und Fischer, Lange, Muhrbeck, Böblen-
dorf und Gries.'') Die Reife ging zunächst nach

Güttingen und Kassel, dort nahmen Steck nnd Gries
Abschied von den südwärts reifenden Freunden nnd wandten

sich mit Fran Herbart nach Norden. Gries ging
nach seiner Vaterstadt Hamburg, Steck reiste mit Frau
Herbart nach Güttingen zurück, um dort noch einige
Wochen an der Universität zu hospitieren, dann gieng es

nach Bremen zu Smidt und nach Hamburg, wo er mit

S. dessen Personalien im Berner Taschenbuch 1898,
4, 5.

-) Hülsen und Berger schreiben an Steck aus Kchrsatz
am 5, September 1797, wo sie bei Fellenberg verweilten,

2) Nach dem Briefe von Herbart an Smidt bei Ziller,
Herbartische Reliquien 4g, auch noch Koppen und Raison.
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©rieg toiebet jufammenttaf unb mit itjm einen interef=
fantett Sefudj bei bem Sptjilofop'tjett griebridj §etnricfj
Safobi madjte. Stacfjtjer begleitete er grau §erbart
nadj Dtbenburg unb reifte bann allein über beu §aag
unb Sttittoerpen nadj ^ßarig, um in ber hauptftabt ber

politifdjen SBelt big jum fjerbfte Slufentfialt ju nefjmen.
©rieg ging balb toieber nad) Sena jurüd, rao er

nun einmat fjeimifcfj geroorben roar. Seine fpätere

Sßättgfett ift befannt, er tjat fidj alg Sidjter unb ge=

fdjmacfbolter Ueberfetjer beg Saffo, Slrioft, (Salberon

u. f. to. auggejeidjnet unb ift, nadjbem er ben gröfjten
Seif feineg Sebeng in bem geliebten, toenn aud) nad)=

fjer fefjr beränberten Sena jitgebractjt, am 9. gebruar
1842 in feiner Saterftabt Hamburg geftorben.1)

2. (Srfter (Sinbrud bott Sern. Sertjäftnig
juber gamilie Steiger.

Sie anbern greunbe festen bon Gaffel aug bie

Seife naa) ber Sdjroeij fort, unb jroar über granffurt
unb Stuttgart nad) Sdjafffjaufen, bann über 3ürtd),
too ein gfüdticfjer Unfall §erbart mit ^eftalojji ju=
fammenfnfjrte, beffen päbagogifdje Seformgebattfen er

fpäter fo energifcfj aufnafjm unb roiffenfctjaftficfj berar=

beitete, nadj Sern, an ben Ort, roo |jerbart bie nää)=

ften brei Safjre berbringen unb roitfen fottte.

:) Sgl. bag oben @. 7 Slnm. erroäfjnte Sdjriftdjen üBet
©rieg, bag über biefen Begabten JJtamt, ber auaj im ®ätt)e-
fcfjen unb Säjleget'fdjen Steife oiet etroäfjnt roitb, ooK=
ftänbigen unb liebeooHen Seridjt gießt. 9tut ift S. 14 ba-
felbft ber Sdjteib« obet Srutffeljlet ju Beridjtigen, bafe fein
gteunb ©teef nictjt aug Sternen, fonbetn aug Sern gebürtig
roar.
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Gries wieder zusammentraf und mit ihm eineir interessanten

Besuch bei dem Philosophen Friedrich Heinrich

Jakobi machte. Nachher begleitete er Fran Herbart
nach Oldenburg und reiste dann allein über dm Haag
nnd Antwerpen nach Paris, um in der Hauptstadt dcr

politischen Welt bis zum Herbste Aufenthalt zu nehmen.
Gries ging bald wieder nach Jena zurück, wo er

nun einmal heimisch geworden war. Seine spätere

Thätigkeit ist bekannt, er hat sich als Dichter und

geschmackvoller Uebersetzer dcs Taffo, Ariosi, Calderon

u, s. w. ausgezeichnet und ist, nachdem er den größten
Teil seines Lebens in dem geliebten, wenn auch nachher

fehr veränderten Jena zugebracht, am 9. Februar
1812 in feiner Vaterstadt Hamburg gestorben.')

2. Erster Eindruck von Bern. Verhältnis
zu der Familie Steiger.

Die andern Freunde setzten von Kassel aus die

Reise nach der Schweiz fort, nnd zwar über Frankfurt
und Stuttgart nach Schaffhausen, dann über Zürich,
wo ein glücklicher Znfall Herbart mit Pestalozzi
zusammenführte, dessen pädagogische Reformgedanken er

später so energisch aufnahm und wissenschaftlich
verarbeitete, nach Bern, an den Ort, wo Herbart die nächsten

drei Jahre verbringen und wirken sollte.

Vgl. das oben S. 7 Anm. erwähnte Schriftchen über
Gries, das über diesen begabten Mann, der auch im Göthe-
schen und Schlegel'schen Kreise viel ermähnt wird,
vollständigen und liebevollen Bericht giebt. Nur ist S, 11
daselbst der Schreib- oder Druckfehler zu berichtigen, daß sein
Freund Steck nicht aus Bremen, sondern aus Bern gebürtig
war.
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